
Solche Judenordnungenwurden in der Folgezeit des Öfteren

wiederholt, ergänzt, erneuert, erweitert, eingescuränkt,z.B.

1614, als ihnen zugestandenwurde, "mit auffrichtigen prohir-

ten Gülden, und Silberwerck, mit Pferden, und sonderlichde

nen Wahren, so ihnen in Zahlung jhres vorgestrecktenGeldes

geben, oder sonstennicht ins groß, und grosserAnzahl

acq.irire, auch mit zimblicher Handtarbeit sich ernehnren, und

dergestaltohne Kachtheil der Stette und Gemeindenwohler

brachterPreyheit handtisren" (Brisch, aaO, II, 1o3).

l «
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Das Leben der Juden in jener Zeit war zu einem Leben im

Ghetto geworden; auch wenn "Ghetto" nicht immer und überall

die äußerlicheAbgrenzungund Einschließunggegenüberder

nicht jüdischenBevölkerungbedeutenmußte wie z.B. in Köln,

v/urde es zu einem Leben im internen'geistigenGhetto. V<'er

permanent in Präge gestellt und bedroht wird, kapselt sich

ab, schließt sich ein, sondert sich von anderenab, besinnt

sich auf die eigene Identität, sucht und findet Geborgenheit,

Schutz und Stärkungbei seinesgleichen.Über diese Ghetto-

Mentalität berichtet Brisch (aaO, II, 1o9ff.) wie folgt:

"Von der bürgerlichenGesellschaftausgeschlossen,zusammen-
gedrä.ngt in eine enge Gasse, fanden sie (die Juden im Ghetto)
Trost und Hoffnung nur in ihrer Religion, unter ihren Glau
bens- und Leidensbrüdernund in ihrem. Familienkreise.Die
Synagogewar von einem Hauche tiefempfundenerAndacht durch
weht; hier an der heiligen Stütte waren Erniedrigungenund
Entbehrungenvergessen;hier fand ihr felsenfesterGlaube
stets neue Nahrung und Festigung; hier stärkte sich ihre
Hoffnung, daß die trostlosenZeiten nicht ewig währen, daß
auch die Erlösung kommen werde. Der Rabbiner war das hoch
verehrte geistliche Oberhauptder Gemeinde, ein leuchtendes
Beispiel wahrhaft sittlicher Prömmigkeit, Milde, Demuth und
Entsagung.Reichlich flössen die Quellen der Wohlthätigkeit,
wo es galt, religiöse und humane Institute zu begründen....



Das Haus der Vermögendenwar der Sammelplatz jüdischer Gelehr
ter von Hah und Hern, xür die Bedürftigenwurde mit hingehen
der Liebe gesorgt...Alsdas höchsteVerdienst galt, Waisen
kinder ins Haus zu nehmen und zu erziehen, arme Braute auszu
statten, wi3- und lernbegierige junge Leute zu unterstützen^
und dem ärmlichen Nanne die Kittrl an die Hand zu geben, sei
ne Bamilie anständigzu ernähren.Die äußerlichdüsteren
Judenhäuserwaren der Sitz des gemüthlichenund innigen Ver
kehrs, des häuslichenGlücks und der Zufriedenheit, der Gat
ten- und Kinderliebe, sowie der Mäßigkeit. Während der Haus
herr sich abmühte, durch ein Leihgeschäftoder sonst einen
klöinen Handel die Bedürfnissefür kärgliche Nahrung, far
die übermäßigenAnforderungender Regierungund Gemeinde zu
erschwingen,schaltetedie Hausfrau, ein Muster weiblicher
•Tugend, im häuslichenKreise... .Die Sabbat-und Testtage
wurden mit einer Innigkeit gefeiert, die der heutigenschnell
lebenden'Welt fremd geworden ist. Rreudige und traurige
Bamilien-Breignisseversammeltendie ganze Gemeinde als
'Theilnehmer. Mit dem Glück des Einzelnenfreuten sich Alle»
an der Trauer des EinzelnennahmenAlls den innigsxenAntheil.,
So lange sie be-drangt, belastet oder gar verjagt wurden, f'ihl-
xen die Unglücklichen die Hothwendigkeit der Zusammengehörig
keit. Der starke Geist der Brüderlichkeit allein konnte dem
gemeinsamenPeind Widerstand leisten..." i

Auch im 30jährigenKrieg fanden die rechtsrheinischenJuden

Schutz vor den marodierendenSchwedenin Köln, allerdings

gegen eine Gebühr von 2000 Reichtsthalern(Brisch, aaO, II,

115). "Manche Familie suchte bei nahenderKriegsfurie nach

Holland, dem duldsamstenStaat auf der Erdemunde,auszuwan

dern. Am 9. Januar 1632 wurde vom Rathe der Stadt Cöln aufge

geben, dem Judendoctorzu Deutz seine vor etlichenWochen |

hierher geflüchtetenGüter, welche derselbeauf ein nieder

ländisch Schiff beschafft haben solle, in Arrest zu nehmen,

bis der Genanntedem jüngst ergangenenReceß gemäß den hundert

sten Pferniig entrichtet habe" (Rathsprotokolle,zit. nach |

'Brisch, aaO, 00, 116). Das kanonischeGesetz, das Gh.risten,

die sich von einem jüdischenArzt behandelnließen, mit

Exkommunikationbedrohte, wurde in Köln nie beachtet. "Wir

sehen jüdische Mediciner, deren Hülfe in den Hütten der ^

Armen, wie in den Palästender Reichen, ja selbstvon '

geistlichenPürstenin Anspruch genommenwurde und nicht ein



einziges Mal hat der sonst so vorsichtige Stadtrathdas

für einen jüdischenfleilkundigen nachgesuchteGeleit abge

schlagen (Brisch,aaO,II,117),In Deutz lebtenzu jener
Zeit folgende jüdischenÄrzte; Abraham Salomeben Isai Jo

seph, dessenSohn David Isaac, Juda Löb ben Mathan, Kiskia
JdCob, JeremiaMenacnem. In den Protokollendes Rates der

Stadt Köln taucht in diesem Zusammerüiangauch Mül

heim aui (Band 78, B1.286, zit. nach Brisch, aaO, II,
118): "SalomenHoyses, Judendoctorzu Mülheim, hat wegen
eines mit Isaac Scnlam (= Salome) Judendoctorzu Deutz all-

hier den Angeben nach führendenProzeßesdrei oder vier

Tage freies Geleit zu ertheilengebeten,welches Petitum

in suspensogelassenworden, bis der Supplicantvorher durch

ein gericnulichesAttestatumbescheine,daS seiner Person
Gegenwarterfordert werde. 25.September1656". Und weiter:

Auj. referirte abermaligeBitte SalomonisMoyses Juden Dris

zu Mülheim ist es bei vorigem Beschlußbelassenworden.

2. October 1656".

lach dem Ende des 30jährigenKrieges "entstand ein reger
•/Wetteifer zwischenchristlichenund jüdischenKapitalisten"
(Brisch, c^aO, II, I19) mit allen auch üblen Begleiterschei
nungenwie Zinswucher, Ausbeutungund Berrug. Immer aber

waren es die Juden, denenman die negativenBegleiterschei
nungen eines jeden Wiederaufbauspauschalankreidete.Umso

höher ist es zu werten, daß sich z.B. die Bürger von Deutz

an die Seite der Juden stellten, als unter Hinweis aif unmo

ralische o-eschäftspraktikenEinzelner im Jahre 1665 - um

nur e i n, e s solcher Beispiele zu nennen- erneut Pogrome
zu entstenen drohtenund die Judender{rechtsrheinischen
^ . i 3>Orte insgesamtin Gefahr gerieten (Brisch, aaO, II, 121f.).
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Immer wieder war die Situation der Juden zwiespältig,

verworren, verwirrend; "die Juden" insgesamtwaren und

"blieben in Köln und Umge"bung mit all' den Makeln und Vor- [[

urteilen behaftet, die ihnen ihre christlichenMitbürger

zuerkannten,während es andererseitsdoch immer wieder —

auch das ist vielfaltig zu belegen— zu guten, nachbar—

schaftlichen, freundschaftlichen,kommerziellen, bürger

lichen Kontakten zwischen Christen und Juden kam. Wenn

sich im Zusammennangmit kriegerischenEreignissens.3.

Requisitionen,Einquartierungen,Eelagerunmen,Eroberun

gen, 'Ver\i^ustungenund andereSchreckenereigneten,etwa

im französisch-niederländischenKrieg von T672 bis

I t
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5- r

M
V
f.

1697, waren Judenwie Christen in gleicher Weise die Ge— ü

fahndetenund Betroffenen; gleiches Leid eint!

So durften die Deutzer • Judennoch lange

Zeit ihre "Verstorbenjenauf dem uralten jüdischenFried

hof in Köln vor dem Severinstor- "Zum doden Jüd" - be

graben,!bis ihnen ein neuer Friedhof in Deutz "auf der
I 1

Sandkaulnahe den Mühlen" zugestandfenwurde (Brisch,

aaO, II, 124). An der Lage der Juden insgesamtänderte

sich dabei aber nichts. Sie blieben bis zum Ende des

18. Jahrhundertsin der demütigendenIsoliertheit, die

ihnen zugewiesenwar; das schloß niemals aus, daß sich

in vielen konkretenEinzelfällen immer v/ieder Beziehungen

zwischen Juden und Christen auch in Mülheim ergaben,

derer sich beide gern erinnerten, besondersin Krisen-

und Katatrophenzeiten;G.Brisch berichtet darüber im

Zusammenhangmit der großen "Überschwemmungvom Winter

1784 (aaO, II, 141ff.):

•tc" nU 'J



"Sine furchtbare UeberschwernmungverheerteStädteund Dör
fer' in Winter T7ö4, und am härtestenwurden Bonn, Cöln,
Deutz und Mülheim betroffen. Vom 11. Januarbis zum -
bruar hatte sich bei sehr hohem Wasserstandeund grimmige
Kälte eine 10 - 15 Suß hohe Eisdecke über den Rhein geleg
'Während es in den untern Gegendendes Stromes noch fcrtwäh-
rend fror,'trat in dessenoberenGegendengelindes Wetter
ein, welches die Eisfesselnbrach und die Schollen des
Rheinstromesund seiner Rebenflüssein furchtbarer Menge
abwärts trieb. Die von obenher kommendenEismassenfanden
unten an der noch auf dem Rheine lagerndenEisdecke immer
mehr Hindernisse, thürmten sich, daß sie nicht weiter konn
ten, zu hohen Bergen und Klippen auf und übereinanderund
versperrtenden Lauf des Stromes, so däß die Wassermassen
imraer höher anschwollenund sich in Strömenüberall hin
landeinwärtsergossen.Innerhalb weniger Stundenwurden
ganze Ortschaftenzu Grunde gerichtet. Die dahinbrausenden
Eluthen wühlten die stärkstenBäume aup der Erde und die mit
reißenderGewalt dahinrollendenEisblöcke schnittendie
Häuservon ihren Fundamentenab, Menschenin ihrem Sturz
begrabend..Besondersempfindlich wurde'diesesUnglück für
die. Juden, die ihre Quartiere in den unterenStadttheilen
am Rheinufer hatten...."

In Deutz wurden diese Judenmit den anderenBürgern in der
BeschütztenBenediktiner-Abtei aufgenommenund versorgt. Die
Deutzer oynagogewurde zersoört; 13 Thorarollen konnten ge
rettet werden. "Am furchtbarstenaber wüthete das entfessel
te Element in Mülheim. Der"Ueberfall des 'Wasserskam
hier den Bewohnernmit solcher Geschwindigkeitund Gewalt
über den Hals, daß sie nackt und bloß sich flüchten mußten.
Hunderte von Menschen, die ihre Wohnung nicht zeitig genug
verlassenhatten, wurden von den Wogen und Eisthürmenin
ihre Hauser eingeschlossenund mußtensich von dem ersten
Stock auf den zweiten und von da auf den Speicherflüchten.
Auch dorthin folgte ihnen der Alles verschlingendeFeind
und bereiteteEanchemsein Grab. In ganz kurzer Zeit'waren
164 Häuser spurlos verschwunden,darunterdie am Rheinufer
liegende Synagogenebst vier Judenhäusernin der untern
Freiheit, dort wo heute.die Wirtschaft "Zur Bierkirche" sich
befindet. Hier war es nicht möglich gewesen, irgend etwas
zu retten.^SechsThorarollenmit Gold- und Silberornamenten
sowie die Gebetbücherwurden von den Wellen verschlungen".

27. Fe-

:t.

JohannBendel schreibt (Geschichteder Stadt Mülheim am

Rhein, Mülheim 1913, Neudruck Köln 1972, S.348), daß es bis

1786 in Mülheim keine Synagogegegebenhabe; "in demselben

Jahre richtetendie Juden eine Eingabe an die Regierungvon

Berg um die Erlaubnis, eine Synagoge zu errichten. Obschon

die hiesige Verwaltung sich ungünstigdazu äußerte,wurde

doch die Genehmigungerteilt. So entstandim Jahre 1789 in

ti



der Freiheitstraßeeine Synagoge,die heute noch "benutzt

wird". Offensichtlich handelte es sich da"bei um einen ITeubau

als Ersatz für die in der großenFlut zerstörtealte Synagoge

(vgl. dazu R.Rieger, Die Zündorfer Judengemeinde,in: Unser

Porz. Beiträge zur Geschichte.vonAmt und Stadt Porz, Heft

12, 197o, S.I4), die es viele Jahre zuvor bereits gegeben

hatte. Brisch berichtet über die Flut weiter:

"Auf einem kleinen Flecken, der noch wie eine Insel aus dem
Reer herausragte,kauertentausendeUnglückliche, die Alles
verloren hatten, Christen und Juden, Katholiken und Protestan
ten, von einerlei Angst, gepeinigt, von einer Urmruhe gequält.
Starrendvor Frost, aller Lebensmittelbar, ohne Obdach für
die kommende Ilacnt, waren sie nahe daran zu verzweifeln, hatte
sich die allgemeine Menschenliebenichi: ihrer angenommen".
Jederhalf jedem. Die Obdachlosenwurden in den höher gelege
nen Straßenund_^HäusernMülheims aufgenommen."In der Abtei
zu Deutz erscholl der ambrosianischeLobgesang.Die Judenda
selbst stimmten zu gleicher Zeit, wie ein Augenzeugeberich
tet, einen so verworrenenund lärmendenFreudengesangan, daß
die Christen, die der hebräischen"Musikungewohnt, darüber
fast betäubtwurden."

Von überall her kam Hilfa für die Notleidenden.Auch das Köl
ner Domkapitel schickte..Lebensmittelund ließ sich an alle ,
die betroffen waren - Christenwie Juden - verteilen. Die
JudenvonBorui sandtenebenfalls Hilfsgüter, die durch die
Külheimer und Deutzer Juden an alle, die es nötig hatten, au-S
gegebenwurden. 1756 konnte in Deutz eine neue Synagogeein- |
gewgiht werden, zwei Jahre später - 1788 nach Brisch, 1739 _ |
nach Bendel - die in Mülheim. "Dem feierlichen Zuge wurde die
Thorarolle^vorangetragen,welche am 7. Pessachtagedie Amster-t
damer Gemeinde auf die Kunde des schrecklichenEreignisses '
und Verlustes geschickt hatte und die zur Erinnerung jetzt
noch in jedem Jahre an dem genanntenTage zur Vorlesung be
nutzt wird".

Die französischeRevolution verändertedie Lage der Juden iin- |

ganzenLande fast schlagartig. 1794 wurde Köln von französi-

sehenTruppen besetzt; kurz darauf ordnete der Regierungs

kommissarRudier die Aufhebung aller diskriminierendenGesetze

und Anordnungengegen die Juden a/i. Als sich daraufhin der i

Jude JosephIssak Sternaus Mülheim um die Zulassungals |

Kölner Bürger bewarb, wurde diese ihm sofort gewährt (Brisch,
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aaO, II, 147); wenig spätergehörte Stern zu den Gründern '
*

einer neuen jüdischen Gemeinde in Köln; ihre 1802 erlassene

Gemeindeordnungträgt seine Unterschrift. Am 22. Juni 1809

ordnete der Mülheimer Landrat Pettmesseran, daß auchin

Mülheim die dort lebendenJudendie Bürgerrechtedurch Erwerb

eines Bürgerbriefeserhaltensollten (Bendel, aaO, 347f.). :

Fortan gestaltetensich die jüdisch-christlichenBeziehungen
völlig neu; C.Brisch konnte sein in Mülheim erschienenesBuch

uoer die Geschichteder Judenin Köln mit folgendenHinv/eis

abschließen(aaO, II, 163): •

Orten des ehemaligenErzstiftes Cöln finden ?
den größere jüdische Gemeinden,die nach '
Uererall wfnd di o^ I86I Corporationsrechteerlangten. ^
Synarrogenbe-^eu^t Gesinnungdurch Erbauungschöner
B^^lkf?Sn^ christlichenund jüdischen
in neSestef 7!?? . ^^mtracht und Einmüthigkeit, und der
c^estreute8enp d einem protestantischenGeistlichenaus
sehenRheinlauden^r vorwiegend katholi-keinen fruchtbarenBoden gefunden".

Es schien, als seiendie Belastungenaus einerunseligen,Jahr- |
hunderteandauerndenGeschichteChristlich-jüdischerEntfrem- f
aungenendlich über-wunden;der Hinweis auf den protestantischen
aeitou îchen Brisch könnte Stöcker, den Berliner Hofprediger
gemeint haben, dessen Antisemitismus :
zunerunendWiderhall im protestantischenPreußenfand - macht |
deutlich, wie trügerisch jene Ruhepausewar.

Bevor wir uns dem weiteren Gang der Dinge im Verhältnis zwi

schenJudenund Christen in Mülheim zuwenden,müssenwir noch
einenMoment bei einem Stück der Mülheim|r Geschichtever- '
weilen, das wichtig genug ist, um notier-i: zu bleiben!



IV. EVANG2XISCHE JUDEmiSSIOFIN MÜLHEIM

Die Geschicht^Sir..judeninission"- der missionarischenBegeg
nung z^vischenChristen tmd Juden im evangelischenDeutschland
des 18. und 19. Jahrhunderts- ist an der Geschichteder Pro
testantenzu^ Mülheim interessiert,weil sich hiergegenEnde
ces 18.-Jahrhundertsein geradezuklassiaherModellfall für
diese Art der christlich-jüdischenBeziehungenartikulierte.

I

Wie die Judenwurden auch die Protestantengeradeauch im
Räume Köln dUroh ihre katholischeUmgehungals lästige wirt-
sohaPtlicheKonkurrenz empfunden.Als der Hat der Stadt Köln
nach dem. Priedenvon Utrecht 17U den in iKöln lebendenProte-
stantenwiederum nicht die büre-erli oVio i .

~ geriicne GleichoerechtigungundReligionsfreiheitgewährte,sondernganzdm Segenteilzehn der -
angesehenstenprotestantischenSroßkaufleuteaus der Stadt
veru.ieb, -cat er aies In der Kontinuität jahrhundertelanger

fer'^sLdwirtschaftlichenNiedergangder Stadt und die damit verbundeneKî ere der Bevölkerung
waren immer "die Anderen" verantwortlich, also mußte man sich
Ihrer entledigen.Judenund Protestantenwaren durch ihr ge-
mcinsamesSchickspi -naVo nxiicicsal nane aneinandergerücktworden.

Mülheim hatte mit

Gebietenund " nischen, vor-allem bergischenvxö 0 IL 3 ü OIX XlIXCl S wcid "t ö Y) ^ Tn ATi ^ ja-cen den Nutzendavon. Die 1714 aus Köln aus-
gewiesenenProtestartenlie^pm i. •

o Linien ließen sich m Mülheim nieder- ihrEiniluß war bald im Leben d^-v. c:4- tiu.
. U.1 -1 -^ni-neoen der Stadt spürbar, vor allem ir derlutherischenGemeinde, für diP d-!,:i v.

, cie heuenBürger einen wertvollen Zuwacns bedeuteten.Diec-e • wertvol .
. . ^leoe Erfahrung ist Judenwie Protestantenim Rneinland e-emo-;nc orr,

^ gemeinsam:unter dem Druck der sie ner-
manent in Präge stellpudom

" * S®®®HschaftlichenUmgebung ^der—tiiizierten sie sich stärkpn ot ö ng laen
" TV, . - = î-ker, als es anderswoüblich war, mitden Ihren in der Synagove odo-.. u-- •,

Tl. -^-goge oder Kirche; derName z.B. der Mülheimer Pamilie Andreae ist u- •
Hinweis auf diesenSachverhalt.

Dieses Selbstgefühlver<=i^j:ir"VH-« • -u

ban in bpidan -ir. Gemelhdele-ben in beiden mulheimer Gemeindovi i m
.... n. V, • m Inden - auchder reformierten,

stärker aber in der lu+'Vio-y.-t c v, •-rischen. - zunehmendunter den Ein
fluß des Pietismus veript -n ,g * jener Erweckungsbewegung,die —
aus verschiedenenAnlässenund Denlcweisensich speisend-
das protestantischeEuropa erfaßte.Viele Einzelne kSnbn zu



einem le"bendigenGlaubenan den Heiland JesusChristus, des-|

sen Liebe und Barmherzigkeitals persönlicheZuwendung zum

Einzelnenso intensiv und stark empfundenwurden, daß darüber

kirchliche Traditionen durchbrochenund neue Formen christ

lichen Gemeindelebenserfahrenwurden. Landauf-landabbilde

ten sich an den von dieserBewegung erfaßtenOrten kleine

Gemeinechaften,Gruppen, Zirkel, Konventikel, Stunden-und

Gebetskreise,"religious societies" wie in Schottland,Wales,

England und den USA in deren "Great Awakening" seit dem •
frühen 18. Jahrhundert,in Deutschlanddann Bibel- und

Kissionsgesellschaften- so auch in Köln ab ISIo! - dabei
/

mam auch ein allgemeinesMißtrauen auf, Mißtrauen gegen
eine inzwischengewohnt gewordeneHierarchie und Orthodoxie

der etablierxenKirche, gegen ihre theologischeWissenschaft
gegen die offensichtlich zunehmende"Vernunftmäßigkeit" ihren
Verkündigung; es blieb nicht aus, daß aus solchemMißtrauen
auch das uralte menschlicheBeobachten"des Anderen" ent
stand, in dem der neidvolle Argwohn wuchs, daß "der Andere"
nicht jenem Bild von Frömmigkeit entsnrechenkönnte, daß man
als allgemein richtig und gültig meinte erkannt zu haben;
andererseitswurden große Aktivitäten von Dienst und nächste:
liebe freigesetzt; die heute noch vorhandenenWerke "christ
licher liebe in Diakcnie und Mission wären ohne.dieseEr—
weckun^^sbewegungdes Pietismusnicht denkbar; kurz: es war
eine Zeit des umfassenden,intensivengeistlichenAufbruchs,
wie ihn die Christenheit in ihrer langenHistorie selten
erlebte.

/

Auch an Mülheim ging diese Bewegungnicht vorüber, so wenig
wie an den in Köln im Untergrund verbliebenenProtestanten,
die ihrerseitsmanche Verbindung mit den MülheimerFreunden
aufrechx erhaltenhattenund erhaltenkonnten. Darüber gibt
es deutliche Hinweise. Kölner Protestanten- z.B. die Brüder
Gerhard Anton und JohannKonrad Wolf aus der Stadt Köln -
besuchtendas Pädagogium",die rasch bekannt gewordeneEr-
ziehungsanstalt des Hallen'ser "Pietisten" August Hermann
Francxe, von 1708 an (MonHhKG 1929,351). In den heimlichen
Gemeindenzu Köln v/ar von dieser pietistischenErweckung
schon früh Vieles zu spüren. So wird im Kodex Chart. A. 298
der tiä'zoglichenBibliothek zu Gotha/Thüringenfolgendes über



einen J.M.Schwanenfelderzählt, der am 3. Juni 1715 in Köln

"in eines katholischenBürgers Hause" etwas erlebte, was er

als "Ausspruch des G-eistes, geschehenzu Köln am Hhein in

eines Bürgers Hause auf der öffentlichenStraßeIn Gegenwart

einer großenMenge Volks" beschrieb: (MonBhXg 1933, 26ff.)

"So spricht der Herr, der Gott des Hirniaels und der Erde: Köret,
ihr GeschlechterdieserStadt, was der Herr zu euch redet! Vvie
lange wollt ihr den Blöchsten mit eurer Abgötterei noch läsrern
und mit eurem Herzen noch an den Götzen hängenund ihnen die
nen? "Wollt ihr nicht einmal ein Ende machendamit und mit
euren nügen aufhören?V/ollt ihr nicht Hat annehmenvon dem
Herrn Zebaoth, daß euch könnte geholfenwerden und eure V/unden
heil würden und euer verzweifelt böser Schadekönnte kurieret
werden?

0 Jammer dieses Volks! V/ie bricht mir mein Herz über diesen
armen Schafen, davon so viele sitzen in dieserFinsternis und
girren, seufzenund schneienum Errettungund um licht, "w^elches
ihnen auch zugesagtist, daß es ihnen soll anbrechen.Barum
meine Schafe, werdet nicht müde mit eurem Blöken, sondernhal
tet an^ so v/ird sich euer Erzhirte gar bald aufmachenund euch
zu Hilze kommen, euch unter seine Hut nehmenund von der grau
samenGewalt der falschen Hirten, Lehrer und Mietlinge erlösen,
ja^mit Macht aus dieser Wölfe Zähnen reißen. Denn ich habe
meine Hand ausgereckxwider sie, si'e- in meinem Grimm anziixa-
sten, daß sie erfahren, daß der Herr ein Hächer aller Bosheit
ist.

0 du hurerischesGeschlecht,daß du dich an diesem Ort (d.h.
in der Stadt Köln!) so eingenistet,daß die Geschlechterdiesesj
Orts un^er^diesemschwerenJoch murren und lästern! Ja, der
Herr vom Himmel siehst herab auf diesengottlosenOrt und ^
scnauet, ob jemand sich will warnen lassen. Aber siehe', es sind!
gar wenige, die dem Rat des Höchstenfolgen und sich vor seinem
Thron beugenund erschreckenvor seinemScheltenund Drohen. j

Da.rum spricht der Herr: Wehe! Wehe! Wehe! dieser gottlosen
Stadt! Sie soll gleich werden wie Sodom und versinkenwie Go-
morrha. Ich will an die Hohen wie an die niedrigen, ich will
heimsuchenPriesterund Leviten, ich will züchxigenden Alien
wie öen Jungen, v/ill ohne Verschonenmit ihnen handeln. V/erdet
inr euch aber oekehtenund ablassenvon euren Lügen und euch
wenden zu dem Goti der V/ahrheit, so soll euch Barmherzigkeit ?
widerlanren, und^ ihr sollt errettetwerden von den greulichen (
Plagen.erdetihr aber nicht gehorchenund euren falschen Pro—
pneien folgen, so werdet ihr mit ihnen den Lohn des Verderbens
empfangen.

0 ver.-cehrtes, verfinstertes,blindes, verführtes Geschlecht,
wie nahe ist dir dein Heil! Aber du willst es nicht erkennen".

Der hier auforechendenErweckungäaewegungtraten "Bußprediger" II

entgegen,die vor allem im Bergischen(d.h. vermutlich auch in

Mülheim) eingesetztwurden, tuh zu verhindern, daß diese aus dem



ProtestantismusstammendeBewegungdas katholischeVolk ver

wirre; der: erwähnteSchwanenfeld"berichtete ü"ber sie am

26. August 1715 (HohRhKl 1933,27): r
p

a.

"Sie sehensehr erbärmlich aus, gehen öchwarz gekleidet.... 1-.
bauenTheater auf den Harkten, predigenwechselweisevon
Morgen bis gegen den Abend, traktieren ganz kleine Kontro- [
versien, invizieren andere Religionsgenossen,auch die Ju- }
den, stellenden letzterennicht Prägenvom Messias, sondern|
Buße vor, iz.B. sie hätten so ein heiliges G-esetz, und l.
gleichwohl lebten sie so schändlichund begingenso viele' ?-
Greuel als andere Völker. Daher auch in Syburg, einer kur- 1
pfälzischenStadt sechsStundenvon Köln, mehr als eiranal i
unter den.zahlreichenJuden oft ein lautes Weinen und Reu- f
_len entstandenist...." \

«t

Ob der Aufenthalt des Grafen Zinzendorf in Köln im Jahre r

1719 im Zusammerniangmit solchenErweckungs-Tendenzenzu f-

notierensei (vgl. MonRhKg 1939,128), ist mit Sicherheit ^
nicht auszumachen.Wichtiger wurden Verbindungenzwischen ?

Köln und Halle; so schrieb ein" Matthias Lyssow aus Köln i
am 3» September1721 an seinenPreundAugust HermannPranckeI
in Halle (MonRhKG 1929,'345): " ^ 7

r

"Zu Köln kam ich den 26. August an und stieg da bei dem -f
luT;herischenKaufmanne H.Bömberg am Rhein in der Heuen Gasse
ab, bin auch 8 Tage da geblieben.Dieser Kann ist v/ohl der j
christlichsteunter den Lutheranern,der seinenganzenHause r
wohl vorsteht. Auch alle seine Hausgenossenerkennenwohl, i
daß mit Singen, Beten und allerlei guten Erweckungen'die f
Zeit am seligstenzugebrachtwerde. So gut hätte ich mir
die Leute nicht eingebildet. (

Ich wohne bei einem reformiertenMa,nne, damit so viel ;•
weniger Verdacht sei, daß ich mit den Lutheranernzu tun j.
he.be. Denn meine Sache muß sehr heimlich gehaltenwerden. ]
Daher ich auch allen Bekanntenpflege zu schreiben,udaß f
sie um ihre Briefe, die an mich sollen, ein Kuvert an ge—
dachtenKauxmann machen. Ich gehe zwar in der Stadt herum, j
aoer niemand kennt mich in meinen v/eltlichen Kleidern, die •
ich hier haoe anziehenmüssen. Gott bewahre mich vor einem •
weltlichen Herzen! l

J

Köln ist voller Pfaffen, voller Pabeln, voller Kirchen, >
voller Bilder, voller Schüler, die hier Studentenoder |
Klassiken genanntwerden, und fast Tag und Macht währet i
das Läuten. In Summa Köln ist wohl ein erzkatholischerOrt. I
Die Protestantensehensgern, daß der Krieg in der Nachbar- !•
Schaft ist, denn da hat ihr Gottesdienstmehr Luft". -

goSodannkommt der Briefschreibenauf die engenVerbindungen
zwischen den Protestantenvom Köln und denen in Mülheim zu



sprechen: "Sowohl Lutheranerals Reformierte gehen des Sonn

tags nach Mühlheim, so eine Stunde von Köln lieg:, und halte

da ihren Gottesdienst.Bisher sind v/ir Lutheranernoch nicht

zusammengekommen,weil die Herren Vorsteher noch dieses

und jenes veranstaltethaben, was zu unser aller Sicherheit

dient. Es sind nur fünf oder sechs lutherischeEamilien,

die von unsererheimlichen Zusammenkunftwissen. Andere

als Handwerksb'orschen,Knechte, Mägde, so in katholischen

oder reformiertenHäusernsind, werden noch immer ins künf

tige auch nach Mühlheim gehen, denn sie möchtenwohl nicht
alle schweigenkörinen" — das heißt: während Zusammenkünfte

der "Pietisten" in Mülheim ohne Hinderung oder Gefahr ge
schehenkoiinten, war. dies in Köln selbst nur im Geheimen

möglich; "Pietisten" erregtenden.Arg'wohnder Obrigkeit.

In Mülheim wurde der lutherischePastorJohannAdolf Rein

(auch "Rhein" geschrieben)gegenEnde des 17. Jahrhunderts
einer der V/ortführer dieserErweckungsbev/egung.Rein si;ammte
aus Erankfurt/Hain, wo er als Freund und enger Vertrauter
des bekanntenPhilipp Jakob Spenerund Anhänger seiner "Pia
Lesideria" gewordenwar. Leider ist ein von P.ein für seine
Mütlheimer Gemeindeverfaßtesund in Frankfurt gedrucktes
'j-esangDuchv/'erscholleii, doch lassenerhaltengebliebene

neins erkennen,wie stark SpenersFrömmigkeit durch
ihren Mülheimer V/oriführer Rein in das Lebender Gemeinde |
einzuwirken vermochte. Rein ließ seinenSohn in Halle stu— .f
dieren, damit durch ihn eine lebendigeVerbindung zwischen
der dortigen Erweckungund Mülheim erhaltenwürde (vgl.dazu
MorJlhKg 1929, 3291.).

Auen neins hachfolger JohannMerker war Spener-Schüler.Man
sagte inm ixach, daßsein Pietismus ihn auf separatistische
Irrwege gebrachthätte, wenn er nicht nach kurzer Zeit wiede
von Mülheim weggezogenwäre. Auch die Mülheimer Protestanten

erlebtenunter dieser Frömraigkeitsbewegung,was überall
sonst in der Geschichtedes Pietismus geschah:die Profilie
rung des persönlichenGlaubenslebensgeriet in die Spannung
unterschiedlicherGlaubensäußerungen;solche Spannungsver- ,
hältnissewerden indessenimmer dann nicht durchgehalten, ]



wenn sie zur Rivalität zwischen Glaubenspositionenausarten;

Entfremdungen,Streit, Spaltungensind die Folge. Die Ge

schichte christlicher Frömmigkeit, wie sie sich in der Ge

schichte dieses Pietismuswiederholt, ist immer auch eine

Geschichtechristlicher, "frommer" Intoleranz und Ungeduld.

Mülheim blieb davon nicht verschont.Als 1775 der lutheri

sche.Pfarrer JohannBolenius starb, sagte von ihun sein

RemscheiderKollege Mähler in einer Ansprache: "Er (Bole

nius) war ein Feind von Neuerungen,hochunümigeFladder
geisterkonnte er tragen, aber nicht wohl vertragen.Er
nahm mit Betrübniß wahr, wie der Unglaube sein Haupt er

hebt und wie selbst die dem Irrglauben die Hand bieten,
welche die Lehre bewahrensollten. In seiner Gemeinde war

er friedsam; die Einigkeit mit seinem Consistorium(=
Presbyterium)suchte er vorsichtig zu unterhalten.Er
hielt sich nicht für vollkommen, begehrteoft Rat von min
der Erfahrenen" (Festschrift 191o, 18f.). Bolenius selbst
hatte icurz zuvor noch in einer Predigt geäußert,daß man
gegenüberden wohl auch in Mülheim aufgekommenenpietisti—
sehenLonventikeln gegenüoervorsichtig sein solle; Pietas
und Pietismus, d.h. wirkliche Frömmigkeit und jene Frömmig—
keitsbewegungseiensehr verschieden!Vor allem solle man

vcrsicntig sein, wenn solche Gemeinschaftsformendem ge
wohnten GottesdienstAbbruch täten und dabei auch von ner
staatlichenObrigneit mit Argv/ohn beobachtetwürden (Fest
schrift I9I0, 19). Daß es im Mülheim, jener Zeit harte
AuseinandersetZungenzwischenden "Frommen" und den "Ortho
doxen" gegebenhaben muß, zeigt auch die Herausgabeeines
"rationalistiscnen"Gesangbuchesin Mülheim durch den
Hülheimer lutherischenPfarrer JohannWilhelm Reche um
1800 unter dem Titel "Christliche Gesängezur Beförderung
eines frommen Sinnes und V/andels" unider 1799 von dem
gleichenVerfasserveröffentlichte "Goldene Spiegel für
Prediger, von einem Mitgliede ihres Standes" (Hashagen

173).

.
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Unter der hier "beschriehenenErweckungshewegungveränderte

sich im Laufe der Zeit auch die Verkündigung im Blick

•auf Israel und seine Bedeutungfür den Gang der Eeilsge-

schichte, die als Geschichtedes Reiches Gottes erkannt wur
de. Das Reich Gottes ist die Vollendung aller menschlichen

Geschichte.Ziel allen Strebens,aller Sehnsuchtund Hoff

nung ist demnachdas Kommen diesesReiches, um das umso lei
denschaftlichergebetetwurde, je schwierigerdie Zeixläufte
waren und je näher die Möglichkeit zu rücken schien, daß das
Ende in Sicht sei. Wann ist es in Sicht? Erweckte Erönmig-

keit sah die Antv/ort in einer Missions-Strategie,die seit

der Mitte des 18. Jahrhundertsvon Amerika und England aus

in den Gemeinschaftender Kinder Gottes auf dem Kontinent

bekannt und diskutiert wurde; "Bis 1800 könnte in dem pro

testantischenTeile der V/elt die wahre Religion die Oberhand

gewonnenhaben; im nächstenhalben Jahrhundertmüßte dann
das papistischeReich des Antichristen überwältigt und in

den darauf folgenden 50 Jahrendie muhammedanischeWelt un

terworfen und die jüdische Kation bekehrt werden. Dann stünc.

noch ein ganzesJahrhundertzur•Verfügung, um die gesamte

Heidenwelt in Afrika, Asien, Amerika und Australien zu er

leuchten, zu Christus zu bekehren, ihr christlichen Gottes

dienst und Kirchenverfassungzu gebenund zugleich alle ;
Reste der römischenKirche und des Islams sowie alle Häresie,

Schismen, Schwärmereien,Laster und Immoralitätenauf der |
ganzenWelt auszurotten;hernachwerde die Welt die heilige

Ruhe des Sabbatsgenießen" (P.Kawerau,Amerika und die ;

orientalischenKirchen, Berlin 1958, 74).

Wie ein Buschfeuergriff auf dem europäischenKontinent dies

Reich-Gottes-Strategieum sich und führte dazu, daß vor alle
ab 1800 allenthalbenMissionsgesellschaftenund -vereine ent
standen,die sich zum Ziel setzten,durch konkrete Aktivitä
ten an Heiden und Juden das Kommen des Gottesreichesvorzu

bereitenund zu beschleunigen.Eine der ältestenEinrichtun

gen dieserArt war das "Institutum JudLicum", das der Hallei
ser Professorder Philosophieund Theologie JohannHeinrich
CallenbergIm April 1728 in Halle gegründethatte und desser
Sendbotenlauf weiten Reisendurch die Welt geschicktwurden

(bis nach:Türkestan,China, Indien undl Afrika), um Juden

das Konunen des Reiches Gottes anzusagenund sie zur



Bekehrungsura König diesesReiches einzuladen.Einer dieser

Halle'sehenJudenmissionarewar JohannGustav Burgmann, J:

im Oktober 1744- in Mecklenburg geboren, bis 1765 im Dienst

des Callenberg'sehenInstitutiw Judaicumin Halle; als Missio-:

nar bereisteer mehrmals das westliche Deutschlandund die

Niederlandeund fand hier viele jüdische und christliche

Preunde, die ihm bereitwillig Häuser und Kirchen öffneten.

Man hörte gern auf ilin, weil ihm die Gabe gegebenwar, Zeug

nis und persönlichesLeben in Einklang zu bringen. Burgmann

war glaubwürdig! 1765 berief ihn die lutherischeGemeinde

zu Essenin ihren Dienst; aus seinerEssenerZeit wird etwas

berichtet, das die PersönlichkeitdiesesMannes - des

späterenMülheimer Pfarrers - treffend beschreibt (Saat auf

Hoffnung,I1877, 197ff.):
I

Auf einer seinerMissionsreisenhatte Burgmann am Weih—
nachtsfest1764 in der Londoner Savoy—Kirche gepredigt.
Während der Predigt sah er an einer Säule im Hintergrund
der Kirche einen Juden stehen.Er unterbrachseine Predigt

^ und rief jenem Juden zu: "Und auch dir, du Sohn Abrahams,
der^du ferne stehest,auch dir ist heute der Heiland geboren'
Zwei Jahre späterwurde Burgmann"" in seinemEssenerPfarrhaus
ein Besuchergemeldet. Es war ein vornehm gelcleideter junger
jüdischer Kaufmann aus Amsterdam. Auf:die Präge nach seinem
V/unsch "erzahlte er mit -tiefer Bewegungund sichtlicher
Aufrichtigkeit:

i . . •• . iVor kurzem ist mein Vater gestorben.Als er sein Ende nahe ;
fülilte, er mich zu sich und erzähltemir, daß-er am
vorletzten weihnachtsfestin London einen jungen detitschen '
Predigerigehört,dessenWort und insbesonderesein directer
Zuruf: 'Auch dir, du Sohn Abrahams, ist heute der Heiland
geboren' ibn überzeugthabe, daß Jesusvon Nazarethder
verheißeneliessias ist. Er habe im Glaubenan ihn Brieden
gefundenfür seine Seele und starbe in guter Zuversicht der
Seligkeit durch Christus. Er, sein Sohn, möge doch auch den
^Weg des Unglaubensverlassenund vor diesemHeiland seine
Kniee beugen; dann werde es ihm hier und dort wohl gehn.
Diese Worte - fuhr der junge Mann fort - habenmich in große
Unruhe versetzt.Einige Wochen bin ich in dieser Unruhe

... dahingegangen.Da höre ich nächtlicherWeile im Schlaf eine
'Stimme ganz deutlich z'u mir sagen: 'Gehe zum PastorBurgmann
-nach Essen, der wird dir den Weg des Heils zeigen, und zum
Zeichen, daß solches gewißlich wahr, •v/irst du dort noch

; einen dir unbekanntenBruder aus Israel finden, den die '
• 1;- gleiche Seelennothgetrieben".

.. _ •

' dieser noch also sein Herz ausschüttet,wird wirk—
sin zv/eiter Premder angemeldet.Burgmann läßt.ihn in

.-andere Stube führen und geht hinüber. Es ist^ain wohl—
.'habenderjunger Mann aus Hamburg, welcher sagt, daß er in
der Erfüllung des Gesetzesvergeblich Brieden gesucht für
seine Seele und daß ihmGott im Traume geoffenbart, er solle



gslieHj uin zu höpsn, wus 61* "tiiun nilisss, um sslig zu
werden. Da fügrt Burgmann in anbetendemStaunenüber Gottes
wunderbaregnädige Führungendie beiden Jünglinge zusammen^, ^ ^
wirft sich mit ihnen auf die Kniee, legt ihnen uann Q-ie Scnrift
aus und verkündigt ihnen Jesumals den V,'"eg, die V/ahrheit und
das Leben.Sie nahmendas Wort mit Freudenauf und^reisten^nacr
etlichen Tagen v/ieder ab; ihren weiteren Lebenslauf zu verfol
gen sind wir, außer Stande, zumal da Burgmannalle miz Juden
gewechselten'Briefe als seelsorgerischeGeheimnisseansah'und
sie kurz vor seinem Tode verbrannt hat".!

I

Im Oktober 1774 wurde Burgmannals Pfarrer an die luxherische
Gemeinde voh Mülheim am Rhein berufen. Franz Delitzsch berich-'
tet darüber;(SaH1S77, 197ff.): i

, ' • • i •

"Er war damals erst 30 Jahre alt, aber seine Körperkraft began
schon zu schwanken.Von London aus v/urden ihm und seiner Gatti
einer tiefgegründetenChristin, Kinder auf Kinder zur Ausbil
dung und Pflege zugeschickt,was sein Auskommenerleichterte,
aber s.uch seine 'Berufsarbeitbelastete;zv/ei Mal kam es sogar
vor, daß ihm Säuglingeauf die Schwelle seinesHai ses^gelegt
wurden, so groß war das Vertrauenauf die Opferwilligkeit
seiner Liebe. Die milde Rheintalluft linderte seine Athembe-
schwenden,aberüm V/inter 1776/77 brachte ihn schv/ere Kranlchei .
dem Tode nahe. Wiedergenesen,aber noch arbeitsunfähig,machte
er eine Reise,dieihn auch nach Halle führte, wo er mit tiefer
Betrübnis den um sich greifendenRa'tionalismuswahrnahm: seine
"PraktischenReden über den zv/eiten Artikel des^christlichen
Glaubem", die er zu Anfang des Jahres1780 herausgab,sind
dadurchveranlaßteZeugnissegegen Zweifelsucht und Unglauben"

•H

Das hier von Delitzsch erwähnteEuch von Burgmannhat folgende|
Titel: "Johann Gustav Burgmanns pracktischeReden über den |
zweyten Glaubensartickeldes christlichenGlaubens und dessen
Erklärung von D. Martin Luther. Mülheim am Rhein, im Verlage

'von JohannFriedrich Hutmacher", gewidmet dem Herzog Friedrich
von Mecklenburg; auf 378 Seiten folgen nach einer Einleitung
1.4 PredigtenBurgmanns, deren Thematik erkennenläßt, worum

es. in der Theologie jener Erweckungszeitging: .
Einleitung: Wie dünket euch um Christo? V/eß Sohn ist er? 1

'a

1. Das Bekenntniseines Christenvon der ewigen Gottheit des [
Herrn Jesu.

- 2. Das Eekenntnißeines Christen von der wahiren Menschheit

des Herrn Jesu.

3. Das Bekenntnißeines Christen; JesusChristus ist mein

Herr! 5^
4. Das Bekenntnißeines Christenvon seinem ehemaligenver

lornen und verdammnißwürdigenZustand.



5. DasBekenntnißeines Christenvon seinerErlösung durch
den Herrn Jesun.

6. Das gesegneteAndenken eines Christen an den hohenPreiß
seinerErlösung.

7. Einige wichtige Absichten Gottes bey der durch Jesu Leiden
und Tod geschehenenErlösung der' Menschen.
8. Von den Gesinnungenund dem Verhalten eines Christen, der
in Wahrheit JesuEigenthum geworden ist und nur Ilom allein
lebet.

9. Der Glaube und dasEeken_ntnißeines Christenvon der Auf
erstehungdes Herrn Jesu.

10. Der Glaube und das Bekenntniß eines Christenvon dem all
gemeinenRegiment und der unumschränktenOberherrschaftdes
.Herrn Jesu.

11. Das Siegel des Glaubens, womit der Christ sein Bekermtniß
vor dem Herrn Jesubekräftigt und bestätigt.

12. Von der. grossenWahrheit: Alles und in Allen Christus.
13. Einige wichtige Gründe, die einen jeden Christen zum
öftern Gebrauchdes heiligen Abendmahlesverbindenund ermun
tern sollen. .. .

14. Vfoher kömmt es, daß viele Christen entweder gar nicht,

oder doch sehr selten zum heiligen Abendmahl gehen?.

Diese'Predigtenwurden dadurchweit über die GrenzenMülheims
hinaus bekannt, daß ein Augustinermönchaus dem Kloster von

Rösrath, Pater Siniplicius Haan, an einem Pronleichnatistagzu

jener. Zeit auf dem Mülheimer Markt eine der damals üblichen
Kontroverspredigtenhielt, in der er jene Burgmann-Predigten,

angriff tind behauptete:"Kein Protestantkann selig werden...
So oft sie (die Reformatoren)den Mund aufthaten, roch ihnen
eine Irrlehre zum Halse heraus" (zit. nach Pestschritt, 191o»
S.26). Beide nrotestantischenGemeindenlegten gegen diese
Angriffe bei der Regierungin Düsseldorf Beschwerdeein. Das
Für und Vfider beschäftigtedie Mülheimer Bevölkerung jahrelang
Erst 1805 WTurden diese Kontroverspredigtendurch die bergisch«
Regierung endgüiltig verboten.

5^ ..
In der großenEisflut des Jahres1784 hatte auch Burgmann mit
seiner Familie schwer zu leiden. Sein Pfarrhauswurde zerstör"



"Und als die ganz oder nahezu zertrümmertenHäuser des Orts
wieder aufgebautwaren, "begann 1792 der zehnjährigeEevolu-
xionskrieg. Mülheim lag an der HeerstraßeOesterreichsnach
seinenniederländischenBesitzungenUnd hatxe unaufhörlich

von Truppendurchmärschenoder starkenGarnisonenzu leiden.
Die Lebensmittelpreiseerreichtendie höchsteHöhe,und doch
hatte Burgmann nichx allein für seine Familie und seine Ein
quartierung,sondernauch für manche Andere zu sorgen, die,
auf" seine Gastfreundschaftrechnend, bei ihm Zuflucht suchten

und fanden" (SaH, aaO, 207).

Unter denen, für die Burgmann ein gastfreies,offenes Haus
hatte, waren viele Juden", die nicht nur Hilfe in ihrer Hot,
sondernvor allen das Gesprächüber die Bibel mit ihm suchten.

Leider sind Briefe, die Burgmann mit solchen jüdischenBesu
chern wechselte, aus dem oben genanntenGrunde - Burgmann

hatte seelsorgerischeBriefe verbrannt! - nicht erhaltenge
blieben, auch vmrde bei der ZerstörungseinesHausesdurch
die große Eisflut vieles vernichtet (vgl. dazu Festschrift
von I9I0, 53)5 jedoch läßx sich über diesenBereich seiner

Mülheimer Wirksanuceit folgendes berichten: Bereits 1772 hatte

Burgmannvon London aus Kontakt zu einem getauftenJudenmit
Kamen Simon gefunden, der ihm erzählt hatte, daß es in Amster
dam einen "Geheimbund getaufterJuden" gebe. Liese Gruppe

\

jüdischer Proselytenwollte offensichtlich geheim bleiben, ;
i • O

damit die "Verbindung zu ihrer jüdischenUmgebung nicht abreiße^
f

und sie, jene Getauften, Gelegenheithätten, ungestörtdas ;•
Leben einer judenchristliehenGemeinschaftzu führen. Getaufte
Juden erlebtenauch damals wie vorher und später immer wieder
in der Geschichtechristlicher Judenmission,daß sie zwischen
die Stühle gerieten; in der christlichenKirche waren und
blieben sie "die Juden", bei ihren eigenen jüdischenFreunden
und Familien galten sie als Verräter - nirgendwo hatten sie

mehr Heimat. So auch bei jenem "Geheimbund" in Amsterdam, mit
dem BurgmannKontakt hatte und auch von Mülheim aus die Ver
bindung zu halten suchte (vgl. dazu G.Laimann, Lokumente
eines christlichen Geheimbundesunter den Juden im 18. Jahrhun
dert, in: SaH 1890, IBff.), Was darauswurde und wie sich
diese Verbindung im Einzelnengestaltete,ist aus den er

wähnten Gründen nicht mehr auszumachen;Burgmannverwandte



sich jedenfalls für diese seine jüdischenFreunde und bat
den Prediger Latrobe von der Herrnhuter Brüdergemeine,den er
von London her gut kannte, um seine Vermittlung; darauf hin
entsandtedie Direktion der Brüdergemeineden Missionar

CbnistianDober nach Amsterdam, Sohn eines der erstenHerrn
huter Hissionare in V/estindien, der späterder Generalälteste
und Bischof der Brüdergemeinewurde. Lober gelang es aber
nicht, Kontakt su jenem "Geheimbund" zu finden, obwohl er sich
als "Judenmissionar,der in Amsterdam stationiert wurde, jahre
lang darum mühte.

Auch anderenwurde Burgmanns Haus zu einer geistlichenHeimat.
So v/ird von einem österreichischenHauptmannvon Ranzow be

richtet (SaH,' 1877, 207f.); "gebildet, ernstenSinnes und
emnfanglichenGemüths fand er sich bald von dem christlichen
Geist des Hauses angezogen.Er lebte sich mehr und mehr in

die Familie ein, deren sämmtlicheMitglieder er mehrmals
silhouettirte, und theilte mit ihr Freud und Leid. Daß die

Kameradenihn deshalbverspotteten,ließ er sich nicht anfech

ten. Eine Stunde traulicher Unterhaltungmit Burgmannv/ar ihm
lieber als ein ganzer Tag voll Scherz und Lust nach dem Ge-

schmacke jener".

»r

Burgmann starb am 5. Oktober 1795. "Eine Frau, welche an der
rothen Ruhr daniederlag,hatte seinen Zuspruchbegehrt. Er

^y-ar hingegangen,obwohl seine Katur sich dagegensträübte,
und ward am anderenTag ein Opfer des furchtbarenMiasma., wel- :

ches ihn schon im Krankenzimmerfast ohnmächtig gemacht hatte,,;

Ein alter Freund fra.gte den Sterbenskranken,ob er ihm etwas
anzuvertrauenhabe für den Fall, daß Gott ihn zu sich nehmen

v/olle. Er antwortete: Kein, ich habe nichts und weiß nichts,

ich v/ickele mich in JesuErbarmen! Er sprachwenig, die

Schwäche ^war zu groß. Als er dennocheinmal den Versuch machte,

laut zu beten, stockte seine Stimme, seine Augen brahen, und

der Erlöste v/ar bei seinem Herrn" (SaH, 1877, 208). Dieser
plötzliche Tod verhinderte,daß Burgmann seinenPlan, ein
neü^s^viLtSgBuchanstelle der "SingendenKlingenden Berge"
von 1697 zu schaffen, zu Ende bringen konnte. Christoph

Andreae, Äl"tester der Külheimer lutherischenGemeinde, trug
in das Protokollbuchder Gemeinde am TodjestageBurgmanns ein
(Festschrift 191o, 23f.):



"...Das Andenken dieses in Lehre und Leben ausgezeichneten
Hannes, der die reine und echte Lehre Jesu Christi in göttli
cher Ki^aft verkündigte, den Weg zum Leben seinen Zuhörern un
verkürzt einwies und hierdurch einen unnennbarenSegenin un
serer Gemeinde stiftete, der mit Nachdruck und gewürzterWeis- •
heit seine Reden einrichtete und seinenWandel seinem Amt ge
mäß mit Vorsichtigkeit und gutem Exempel führte; diesem so
ganz gewiß vollendetenGerechtenv/einet unser ganzesConsisto-
rium Zälaren der rlochachtungund Liebe nach. Jetzt stehet er
vor dem Throne seines OberhirtenJesu und nimmt den Dank ein
von denjenigenSeelen, denen er durch die Kraft des herrlichen
Evangelii iiir Erretter war" .

Was Burgmann am T. Harz 1766 an Gotthilf A. Rrancke in Kalle,

seinen"verehrungsv/ürdigenVater in Christo", geschrieben

hatte, gibt wie ein Leitmotiv wieder, was diesenHülheimer

Predigerfür seinenDienst an "Heiden und Juden" bewegte

(KonP-hKG 1929,27): "Ich werde mich meinem Herrn und Heilande,

der mich so teuer erkauft hat, mit allen Kräften der Seele und

des Leibes aufopfern, undv;enner mich tüchtig findet, daß ich

mit meinem Pfunde zum Besten seiner Kirche und der ev. Hissioner"

wuchern kann, seinengnädigenWink in der Stille abwartenund

mich immer bereit halten, in willigem Gehorsamdes Glaubens

zu folgen".

Hit Eurgmannendete in Mülheim der mehr I|-eise undzögernd-als
bewußt unternommeneVersuch, das Verhältnis zwischen Christen

und Judenunter evangelisch-missionarischenAspektenanzugehen.|
Im Zusammenhangmit dem aufkommendenTol^ranzdenkender Auf- |
klärungs-und Revolutionszeitum I800 und der allmählich zu- |

i f

nehmendenbürgerlichenEmanzipierung-der! jüdischenEevölkerung_^

auch in Mülheim verwischtensich die Grenzen, erlahmte missio- :

narischeBegeisterung.Auch in den von der pietistischenEr

weckung erfaßtenKreisen wandte man sich mehr den internen

Problemenzu; die JudenbiLeben am Rande des allgemeinenInter

esses- dort also, wo ilinen schon immer ihr Platz durch ihre ,

christliche Umgebungzugewiesenwar. 1



Y. DIE JÜDI3CHE GEKEIEDE VOE MÜLESIM IM 19.JAHEHUIQEET

Als die französischeRegierungMurat im'Jahre 1806 "bestimmte,

daß "die Judenwie bisher die christlichenSchulenbesuchen

dürfen, am Religionsunterrichtund Schulgebetaber nicht teil

zunehmenbrauchen" (D.Proitzheim, Staatskirchenrechtim ehe
maligen GroßherzogtumBerg, Amsterdam 1967, 79f.)j war das

im Rheinland und auch in Mülheim nicht mehr sensationell;

die Revolution von 1791 hatte das Bei.vrfi:sein der Menschenin

Europa nachhaltigbeeinflußt! Mit Schreibenvon 16. März 1810

wurde den Pfarrernund Predigernaller christlichen Ror-fessio-

nen jegliche Art von "Controverspredigt"verboten, da sie.

"unverträglichmit dem ächtenGeiste des Christenthums"seien

und dem Schützewidersprächen,"welchen der Staat jeder auf
genommenenoder geduldetenConfessionangedeihenläßt"
(Froitzheim, aaO, 107). Damit begannfür die jüdische Gemein
de von Mülheim eine neue Epoche des Aufbaus und der Selbst- <

findung. Ihre Geschichteist zu der Zeit zunächstmit der

der jüdiscnenv^remeinde von Zündorf eng verbunden(Zum Folgen
den vgl. R.Rieger, Die Zündorfer Judengemeinde,Porz 1970,
in: Unser Porz. Beitrage zur Geschichtevon Amt und Stadt

Porz, hrsg. vom HeiraatvereinPorz e.V. in Verbindung mit dem
StadtarchivPorz, Heft TS, S.lff.). ' ;

I

Zündorf und Mülheim waren wichtige Handelsplätzeam Rhein t
geworden, die der Stadt Köln unter Umgehung ihres sog. Stanel—
rechtesheftige geschäftlicheKonkurrenz bedeuteten.In den

allgemeinaufkommendenWohlstand waren auch jüdische Kaufleute
und Familien einbezogen.In den amtlichen Personenstandsregi
stern erscheinenab 1810 folgende Berufsangabenfür die Zün
dorfer und Hülheimer Juden: Handelsjude,Handelsmann,Händler,
KaufHändler, Kaufmann, Kleinhändlerin, Lotterieeinnehmer,
Lumpensammler,Metzger, Rentner, Roßarzt, Roßhändler,Scha-
cherer, Schneider,Schullehrer,Seiler, Viehhändler (Rieger,
aaO, 9)« Am 29« April 1811 zählte man in Mülheim 13 verheira
tete jüdische Manner, 1s> verheirateteFrauen, einen Witwer,
zwei Witwen, 13 I l̂naben und 13 Mädchen, insgesamt57 jüdische
Bewohner; zur gleichen Zeit gab es in Deutz 229 und in Wahn-
Zündorf 31 jüdische Bürgerinnenund Bürger.
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Die Zahl der jüdischenEinwohner von Mülheim stieg bis 1653
auf insgesamt155 Personen.Ihre Gemeindewar bis dahin mit

'der Zündorfer Synagogengemeindevereinigt, vmrde dann aber

selbständig;die in den BürgermeistereienVahn, Heumar und
RösrathwohnendenJuden'wurden der Gemeinde Zündorf zugev/iesen,;

-i

die in den übrigen Orten des Kreises Mülheim der Gemeinde zu 1
!

Mülheim. Am 3. April 1865 trat das "Statut für die Synagogen- 1
gemeinde des I'oreises Mülheim am Rhein" in Kraft, bestätigt
durch den Oberpräsidentender Rheinprovinz; der Gemeindewr- J

den die Rechte einer juristischenPersonzuerkp.nnt; im Amts- f'ii
blatt der Regierungzu Köln (Hr.337 vom 11.April 1865) wurde
dies bekanntgegeben.

Der erste Abschnitt o.er Statutenbehandeltzunächst die 'Prä
gen der Organisation: beide "Spezial-Gemeinden"Z-Öndorf und

Mülheim bilden die eine Großgemeindemit gemeinsamerLeitung.
Die neitragspflichtder I-iitglieder wird nach dem Dreiklassen—
Steuersystemgenau beschrieben."Jedes selbständigemännliche
^•^^tgjlied der Synagogengemeindeist verpflichtet, wenigstens

angetragenesunbesoldetesGemeindeamtzu übernehmen
und sich den mit einemsolchenAmte ve.rbundenenAufträgen zu
unterziehen" (§ 13). Der zweite Abschnitt spricht von der
/ert^etungder Gemeinde,der dritte von der gemeinsamenReprä— J
sentc-ntenvcrSammlung,der von der "Spezialgemeinde"Mülheim
5 und von der "SpezialgemeindeZündorf" 2 Mitglieder angehöreni
müssen. Der landrat des Kreises Mülheim hat als Kommissar der
Regierungfallige Hahlhandlungenzu leiten. Der vierte Ab—
schnitt uer Statutenbeschreibtdie Befugnisseund Pflichten
des Gemeindevorcstandes;seinenSitz hat er in Mülheim; "die
ganze -•Wirksamkeit des Vorstandeswird von der Regierungbeauf- -
sichtigt, die befugt ist, einzelneMitglieder wegenvorsätz
licher Pflichtwidrigkeit oder wiederholterDienstvernachlässi—
gung nach vorangegangeneradministrativerUntersuchungdurch
Beschluß zu entlassen" (§ 77). Im fünften Abschnitt werden die
Angslegenheioendes Kultus geregelt.Die Gottesdienstesollen
in der Synagogestattfinden, doch sind in Ausnahmefällen,falls
die Polizeibehördekeine Einwendungenerhebt, auch Gottesdienst'
in Privatwonnungenzugelassen.."Abhaltung von Gottesdienst i
wird da angenommen,wo von siner:rituell geschriebenenIhora— -
rolle Gebrauchgemacht wird" ü



Trauurxgendurften in den Synagogennur stattfinden,wenn sie i

durch einenEahhiner gehaltenwurden (§ 80); in Ausnahmefallen;

durften Laien mit ausdrücklicherG-enehmigungeines Rahbiners i

Trauungenhalten. Es folgten Regelungenüber die Amenpflege (
sowie den Unterhalt des "Begräbnisplatses",in sechstenAb

schnitt sodannüber das Unterrichtswesen.Mülhein hatte eine

"jüdische Religionsschule,worin der Unterricht von einen ge

prüften Elementarleherererteilt wird" (§86). Seit 1816 bestand

eine solche Schule. "Der Vorstand der Synagogengeneindehat

darauf zu halten, daß jedes jüdische Kind während des schul

pflichtigen Alters den erforderlichenUnterricht in der jüdi
schenReligion in der eingerichtetenReligionsschuleoder durch

jhrivatunterricht erhält. Sowohl der- Privatunterricht in der

jüdischenReligion, als der Unterricht in der Religionsschule
kann nur von den dazu qualifizierten Lehrern erteilt werden"

(§ 8,7). Schließlichfolgt noch ein Abschnitt über das Finanz
wesender Gemeinde, ihre Beamtenund über die Aufsieht'überihr

Ver'-.'/altung.

Die am 22. Olai 1865 für die Synagogein Zündorf durch den Vor
stand der Synagogengemeindedes Kreises Mülheim erlasseneOrd

nung galt auch für die Synagogein Mülheim; wir sollten sie in
Erinnerungbeh£.lten, um zu" verstehen,wie unsere jüdischenFach
barn im 19. Jahrl-iundert lebten (Rieger, aaC, 22f. ) :

i

I
"1. Jeder^hatgerauschlosin die Synagogeeinzutreten-; sich «
ebensoruhig gleich auf seinenPlatz zu begeben, welchen er |
unnötigerweisevor Beendigungdes Gottesdienstesnicht verlas— ;
sen darf. Kommt jemand zur Synagoge^nachdem der Gottesdienst
schon begonnen, oder entfernt er sich, bevor derselbebeendet,
so muß das Kommen und Gehen so geräuschloswie möglich geschehe

2. 3yna.gogenplatzewerden den Mitgliedern jährlich durch den
'/erstandund die Renräsentantenvermietet.

3. Je^desPlaudern, wenn a,uchnoch so leise, das laute Beten,
aas Mitsingen, das Mitlesen der Thora oder lautes Korrigieren
des Vorbexers, außer den dafür vom Vorsteherdaselbstbezeich
neten Gemeindeglied,das Entfernenvon seinem Platz, wenn ihn
nicht eine Punktion dazu nötigt, ist untersagt.

Das /ersteigernder Ilitzwo's (d.h. der Thora-Wochenabschnitt
mit negenssorüchcn)ist untersagt;es stehjt jedoch jedem Mit-
gliede irei, eine Funktion für sich oder zum Verschenkenzu
nehmen, wofür dasselbeeinen Beitrag zur Gemeindekassenach
eineiri|von dem Voi^stande und den Repräsentantenfestzusetzenden
Tarife zu beztihlen hat, wenn das Segan (d.h. Ehrendienst)auf
diese weise nicht vergebenist, so soll aiieses von len Mit
gliedern nacii der Reihenfolge ihrer Lebensälterausgeübtwerdet



5 Das Yorsärxgeranitdarf nur von demjenigsnausgeübtv/erden,
der der Vorsteherdafür bestinmit hat, ebensoder Baal Ivcxu.ofdh Vorleser aus der Thora) und der BaalTokeia (d.h.^Scho-
farbiäserbeim Ileujahrsfest und am Ende des Versonnungs.ages,

6 Dieienigen, welche bei Hischeberach'sSpenden Segens-spendenf versprechen,müssensolche nucn dreima ig^
Aufforderung des Rendantenentrichxen, anaermallsn^t l̂er
Vo^s^anldalRecht, so lange als diesunterbleibt, ihn nicht
zur Thora aufrufen zu lassen.

7 Jeder hat (den mit derÜberwachungund Handhabungder Ordnuns
in der SvnagogebeauftragtenVorstandsmitglied)rolge zu
leisten."Glaubt jemand, daß ihm hierdurchseine ^
kürzt werden, so kann er hierwegenBesenwerdescnriitlich
dem VorStande einbringen.

S. Die Synagogenordnungtritt nach erfolgter BekanntmachunginKraft". j

Den Zündorfer Juden diente bis 188o ein kleiner Betsaalals
Synagoge;ers|t dann kennte mit tatkräftiger Hilfe der Mülheimer
Gemeindeeine'neue Synagogeerrichtet werben; sie^rdeam 18.
August 1832 durch den Kölner Ra.bbiner Plafco.'-"Die Eeier verfiel
an gedachtem̂Tage, begünstigtdurch schönes.'Jetterunter Teil-
naiime vieler,auswärtigerJuden programmgemäß.Bei dem Zuge aus

dem benachbartenBethausein die neu erbauteSynagogeentfalost'
die Judenschaft,insbesonderedie jüdischenDamen, aufiallenden
Staat. Die Judenhatten ihre Häuser beflaggt, dasselbewar auch
an einzelnenchristlichenHäusernder Eall, an denender Zug

1

vorbeikam. Als der Zug, in welchem auch die Thorarollen mitge- ,
führt wurden, bei der Synagogeangelangtwar, überreichteder
Bürgermeisterdem Rabbiner die Schlüssel,wonach dieser die
Synagogeaufschloßund die V/eihefeierlichkeitenleitete, natür
lich waren in der Synagogeauch mehrere, von ITeugierdegetrie
bene Christen" (Zündorfer Pfarrchronik, zit..nachRieger, aaO, .
24). V/as der Chronist sodannweiter aufschrieb, schildert die
Atmosphäredes ZusammenlebenszwischenJudenund Cnristen zu
jener Zeit deutlich genug: "Samstag,den 19. nnd Sormtag den
20. war zur weiterenPestfeierim Lokal der,Witwe HansenKon
zert und Pestball, welch letzterer jedesmalbis zum folgenden
Morgen dauerte.Die jüdischenPrauenund Mädchen seien, wie mari
erzählt, wieder sehr herausgeputzterschienen.Pür koschere
Küche v:ar gesorgt. Die Juden, welche bekanntlichdas,Süße lie
ben, hätten tüchtig Bowle getrunken. Auf mich machte der Zug,
aus der Perne gesehen,den Eindrück: alter und veralteterPlun-



der, neu aufgefirnißt und öffentlich, gezeigt. Die Toten mögen
ihre Toten degrabenl" (Rieger, aaO, 25).

\ '
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In Dezember f1S99 wurden in Külheimer Kreistags-Sitzungssaal, i
Salzstraße2, die fUru" Repräsentantender Synagogengemeinde >
Mülheim an Rhein neu gew.-Lhlt; zuvor war die V>''ahlli3te der
stinnbereohtigtenHi tglieder in der Mülheimer Zeitung abge- •
druckt worden; ein Jahr späterwurde ein neuer Vorstand ge
wählt.' 1901 muß-tendie Statutender Gemeindewegen der kommu
nalen Reucrdnunggeändertwerden; die BürgermeistereiMülheim
war aus dem Landkreis Mülheim ausgeschiedenund zum Stadtkreis ^
Mülheim geworden. Zu der Zeit lebten im Landkreis mülheim nur
56 jüdischejEinwohner, von denen 12kultussteuerpilichtig
waren (in den BürgermeistereienMerheim,i Gladoach, Bensoerg,
Overath, Reumar, Wahn und Rösrath). Rortan bestanddie Synago- i
gengemeinde:Mülheim aus den SpezialgemeindenMülheim-Stadt j
und Mülheim Land; ihre neue, am 12.Mai 1902 bescnlossene -.l
Satzungwar der schon 1893 für die SynagogengemeindeKöln-
EhreriCeld beschlossenennachgebildet. .. |

Z4itglieder der Gemeinde engagiertensich schon früh an der j
Stiftung und Unterhaltungvon Seminarenzur Ausbildung jüdi-
scher Religionslehrer,weil als eine der "heiligstenAufgaoen
der Juden von jeher der Unterricht" erkannt wurde. In der
Stifter- und Spenderlisteder 1325 in Münster gegründeten

Marks-Haintorf-Stiitung(Lehrerseminarund Handwerksausbildung

für jüdische Jungen) sind oft Kamen aus der Hülhoimer Gemeinde
enthalten(Rieger, aaO, 26ff.). Mayer Cahen aus Mülheim gehörte

1867 zu den Gründern des jüdischenLehrerseminarsim Rlieinland
(Drisch, aaO, II, I6l). Bereits 1807 hatten im Großherzogtum
Berg neben 394 katholischenu^d 566 protestantischen23 jüdi
sche Grundschulenbestanden(Rieger, aaO, 27). "Professor
Peter Klein entsinnt sich noch, daß während seiner Jugendzeit,

d.h. vor dem Ersten V/eltkrieg, die Judenkindernachmittags

in der evangelischenSchule zu Porz in hebräischerSprache
und in Religion unterrichtetwurden. Der gleiche Gewahrsmann
war auch sehr beeindrucktvom Verhalten der Kinder im Familien- :
kreise, der strengenDisziplin bei Tisch und der Frömmigkeit
aller" (Rieger, aaO, 28). ;|



I

1885 wurderj in Mülheim 32 jüdische Jungenund Mädcnenan
öffentlichenSchulenunterrichtet; 1896|warenes 13, 1906
insgesamt18; 1880betrug die Zahl der jüdischenEinwohner
von Mülheim 172, 1905 waren es 263(MonumentaJudaica, 369* f;
379). Im späterenRheinisch-BergischenKreis gab es am 17. .i,-,
Mai 1939 noch 45 Juden (davon 33 sog. "Glaubensjuden";,am
1. Oktober 1941 waren es dort noch 39 insgesamt (Güwell, aaO.,
70). ,

Über das Schicksalder Juden vonMülheim in der Zeit des ^
Dritten Reiches wurde oben berichtet. Die Zündorier Synagoge s
war rechtzeitigverkauft und zu einem l^ohnnaus umgeoauuv/or—
den, dadurchblieb sie ernalten. Am 19. liovemcer 1942 v/urde
die Mülheimer Synagogengemeindeim Yereinsregisterdes Amts
gerichtes SU Köln gelöscht; ihr Vermögen "fiel ohne Liquida
tion. im Wege der Gesamtrechtsnachfolgean nie Reichs-Yereini-
gung der Juden" (Rieger, aaO, 34). Deren Tätigkeit endeüe
durch Anordnung des Reichssicherheitshauptamtesim Juni 1943.
Das Gesamtvermögenvmrde eingezogen.Als amerikanische

Truppen am 5.März 1945 Köln beseizten, lebten hier noch et'wa
40 jüdische Bewoh-ner, die untergetauchtwaren und sich sc

hatten retten können. Am 22. Februar 1952 wurde die Synago

gengemeindeKöln erneut begründet; nach § 2 ihrer Satzungum
faßt sie auch die Juden im Rheinisch-BergischenKreis; im

Kai 1953 erhielt diese Gemeinde erneut die Rechte einer Kör

perschaftdes Öffentlichen Rechts. '

(1

Die mehr oder weniger gut unterhalte-nenund gepflegten jüdi- ,
sehenFriedhöfe im Gebiet der alten SynagogengemeindeMülheim,

ein Gedenksteinin der Külheimer Freiheit und das Edith-Stein-

Fensterin der Pfarrkirche von Zündorf erinnernan jene jüdi

sche Gemeinde in unsererStadt. Die Geschichteder jüaischen

Gemeinde zu Mülheim ist beendet.Christen im Ausgang des 20. i

Jahrhundertsauch in Mülheim fangen an zu ahnen, wie reich

ihre eigene Geschichtehätte" sein können, wenn sie es verstan—i
den hätten, ihr Zusammenlebenmit ihren jüdischenMitbürgern
zu nutzenund von ihnen Entscheidendesfür ihr eigenesGlau

bensverständniszu lernen. Dazu ist es im christlichen^^

j



Mülheim nicht gekommen. Es könnte sein, daß unser Versuch,

jene gemeinsameGeschichteauch in ihren belastendenund q_ua— ii-
lenden Aspektenvon Schuld und Verhängnis kennenzulernen,uns
dazu verhillt, daß wir mit unseremeigenenChrist-Seineinen .
neuen Anfang gewirmen. Das zaghaft neu in Gang gekommene
jüdisch-christlicheGesprächin Deutschlandkönnte für uns
dabei eine unschätzbarwichtige Hilfe sein.

!i
f'

1



UNTERRICHTSGANG DURCH MÜLHEIM

Station 1 MUlheimer Freiheit 78

- Die Gruppe trifft sich am Brunnen auf der Mülheimer Freiheit -

L: So (Foto 1) sah die Straßevor dem Krieg aus.

Vergleicht einmal, welche Häuser den Krieg überstandenhaben.

- Die Gruppe geht weiter bis Haus Nr. 78 -

Sl: Liest Inschrift der Gedenktafel an der Hausfront.

L : führt die Gruppe durch die Einfahrt in den Garagenhof.
Die Jugendlichenbetrachtendie Fotos der Mülheimer Synagoge
( Fotos 2 und 3)

S2: Ein Augenzeugeberichtet:
" Ein großer Krach und das Klirren der Fensterscheibenweckten meinen
Vater und mich aus dem Schlaf. Vater war zuerst aufgestanden,um zu
sehen,was geschehenwar. Es war gegen 6 Uhrfrüh. Wir liefen auf die
Straße und sahen das Haus, die Synagogeund die Schule in Flammen
und demoliert, überall lagen Scherben."

/ SS: Die Synagogestand fast 15o Jahre an dieserStelle. Die kleine jüdi
sche Gemeindebrachte dafür große Opferauf. Dieses Gotteshauswar
für die Juden in Mülheim und Umgebung der wichtigste Ort: Hier beteten
sie jeden Sabbatzu Gott.

Die Trümmerder Synagogeglühten noch am nächstenTage. Die Synagoge
wurde am lo. November 1938 angezündet,einen Tag, nachdemüberall in
Deutschlanddie Synagogen von denNazis zerstörtworden waren. Diesen
Tag, den 9.November 1938nannte man später "Reichskristallnacht".

S4: Die Juden inMülheim erlebten furchtbare Tage .
Davon werden wir späterhören.
Es gab ungefähr loo jüdische Familien in Mülheim.
62.000 Mülheimer sahen zu, was in diesen Tagen geschah.
Warum konnten sie das Unrecht nicht verhindern ?

Station 2 Haus der Familie Spiegel
BuchheimerStraße^ ^

S5: In diesem Haus wohnte Familie Spiegel.
Sie hatten ein Schuh- und Sportartikelgeschäft.Das Geschäftwurde
verwüstet und ausgeraubt.Auch die Wohnung der Familiewurde nicht
verschont. Die oberenStockwerkegerieten in Brand. Den Schäferhund
der Familie Spiegel warf man aus dem oberen Stockwerk auf die Stras-
se.

S6: Ein Augenzeuge:"Ich sah HerrnSpiegel morgens um 5 Uhr, als ich
vom Sterbebettmeines schwerkrankenVaters zurückkehrte,auf der
Straße. Fast alle Schuhelagen draußen. Er versuchteverzweifelt,
sie aufzusammeln." < _

S7: Herr Paul Spiegel war ein geachteterMitbürger.
Es war bekannt, daßer viel für das Dreikönigenhospitaltat. Er war
Mitglied und Förderer des Mülheimer Turnvereins.

S8: Ein MUlheimer erzählt; " Es war 1936oder 1937. Ich hatte einen großen
Wunsch: einen Handball. Aber ich hatte kein Geld. Ich ging zu Herrn
Spiegel, und er gab mir nicht nur den Handball und die dazugehörige
Gummiblase, sondernauch noch eine Luftpumpe zum Aufblasen des Balles.
Er erlaubte mir, den Ball mit wöchentlich 25 Pfennig abzuzahlen.


